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WIE SEHE ICH MEINE ARBEIT

HEUTE NACH DEM UNFALL?

Vor dem unfall arbeitete ich, um
mein leben bestreiten und mir
gewisse Vergnügungen leisten zu
können. Besonders gern aber tat
ich's nicht.
Dann, als ich eine lange zeit
meines lebens im spital
verbringen musste, wünschte ich
nichts sehnlicher, als wieder
eingesetzt zu werden "draussen"
und als arbeitskraft wie auch
als mensch ernst genommen zìi
werden..
Nach einem einjährigen KV-kurs
suchte ich nach einer bürostelle

und bekam so die rezession
empfindlich zu spüren. Ich kann
mich noch gut erinnern, wie mich
der Personalchef einer kartonfa-
brik mitleidig anlächelte und
mich fragte, ob ich überhaupt
rechnen könne, worauf ich dann
meinen stock nahm und sein büro
ziemlich eilig und erbost ver-
liess.
Kurz darauf trat ich in die le-
bensgemeinschaft "im Progy" ein
(v. dr. Gut gegründet, der vielen

von euch bekannt ist) und
war anfänglich etwas traurig,
"nur" intern tätig sein zu können,

weil mich die leistungsge-
sellschaft anscheinend nicht
mehr wollte.
Heute aber, nach einem jähr
Progy-leben, muss ich zugeben,

dass ich's mir nicht besser hätte
wünschen können.

Es war und ist zwar nicht leicht,
als "neu-behinderte" neben all
den nichtbehinderten in der
arbeit wie auch im menschsein
bestehen zu können und sich selbst
immer als vollwertig zu sehen.
Ich brauche wohl für manches
doppelt so viel zeit wie jemand
ohne handicap. Aber es ist ein
schönes gefühl, wenn man spürt,
dass man auch als mensch mit
lahmem arm und hinkendem bein
gebraucht, geschätzt und gefördert

wird. Zu beginn war ich
ziemlich schnell überfordert,
müde und depressiv. Jetzt führe
ich die buchhaltung selbständig

trage die Verantwortung
für die wasche, helfe beim
gestalten der räume und beim kin-
derhüten mit, bereite traktan-
den vor, versuche, mich durch-
und für andere einzusetzen. Meine

arbeit hier in der gemeinschaft

umfasst so ziemlich alles
von WC-putzen über bewerbungen
beantworten bis hin zu praktischer

sozialarbeit.
Ich empfinde heute die arbeit im
gegensatz zu früher nicht mehr
als notwendiges übel, sondern
als einen teil meines behinderten,

aber vollwertigen mensch-
seins in einer gemeinschaft,
die als modell für die zukünftige

gesellschaft dastehen will.

Uschi Hürlimann

BERICHT EINES BEHINDERTEN

Arbeit für mich

Obwohl ich fast nur noch das thema "arbeit" höre, fühle ich mich
wie ein könig. Ich habe arbeit, und wenn ich dabei mein bestes gebe,

so bleibt sie mir noch lange. Arbeit ist für mich genugtuung,
besonders bei der allabendlichen bilanz über die leistung des
tages. Ich glaube, dass dies jeder mensch in sich trägt: Je mehr
er mit seiner arbeit zufrieden war, desto lieber geht er nach hause.
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